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Grundlegend für das christliche Verständnis des Menschen ist die Aussage des biblischen Schöpfungsberichts, dass Gott den Menschen (nach und als Auszeichnung gegenüber allen anderen Geschöpfen) als Ebenbild Gottes* erschaffen hat (Gen* 1,26). Daraus ergibt sich die ursprüngliche Würde und Freiheit des Menschen. Aus dem Bericht, dass Gott den Menschen als Mann und Frau erschaffen hat (Gen 1,27) ergibt sich, dass die Leiblichkeit und die Geschlechtlichkeit des Menschen von Gott gewollt und daher gut und wertwoll ist (was für beide Geschlechter im gleichen Maße gilt). Mit der Leiblichkeit wird auch die Welthaftigkeit*, Geschichtlichkeit* und Individualität des Menschen bejaht. Die Würde des Menschen nicht nur als austauchbares Exemplar seiner Gattung, sondern als Person ergibt sich daraus, dass nach biblischem Zeugnis Gott mit jedem Menschen in einem dialogischen Bezug steht. Die Hinwendung zum göttlichen und menschlichen Du ist nach christlicher Auffassung ein für das Wesen des Menschen konstitutives Element. Die schon im Urzustand der Schöpfung (Paradies) von Gott an den Menschen herangetragenen Gebote und Verbote (Gen 2,15-17) sind positiv verstanden ein Ausdruck dafür, dass der Mensch nach Gottes Willen sein Leben in freier Verantwortung für sein Handeln führen soll. Die hohe (Auf-)Gabe impliziert natürlich auch die Möglichkeit des Versagens und Scheiterns, woraus die Sünde und das Böse als Ausdruck für die Gefährdung des Menschlichen hervorgehen. […] Das von Jesus Christus vollbrachte Werk der Erlösung zeigt, dass Gott den Menschen auch dann nicht aufgibt, wenn dieser sich von Gott abwendet. Auch im Zustand des extremen Scheiterns eröffnet Gott dem Menschen die Möglichkeit zu einem neuen Leben. Der im Glauben an die Liebe Gottes in Jesus Christus erlöste Mensch darf sich selbst als „Kind Gottes“ (Röm* 8,14-21) verstehen und erfahren. In der (von Jesus vorgelebten) Gotteskindschaft* erreicht der Mensch einen vollendeten Zustand, in dem sein Leben nicht mehr von den strengen Notwendigkeiten gesellschaftlicher, moralischer und auch religiöser Gesetze bestimmt wird, sondern in der Freiheit der Liebe besteht.
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*Mensch als Ebenbild Gottes: keine einfache Gleichsetzung von Gott und Mensch, sondern die Vorstellung, dass der Mensch Gott in der Welt repräsentiert.  Daraus leitet sich seine besondere Würde und Verantwortung für die Schöpfung ab.
*Genesis: erstes Buch der Bibel




*Welthaftigkeit: Der Mensch ist Teil dieser Welt. 
*Geschichtlichkeit: Vorstellung, dass der Mensch von seiner Zeit, in der er lebt, geprägt ist 




























*Römerbrief: Brief an die Gemeinde in Rom aus dem Neuen Testament
*Gotteskindschaft: Jesus als Sohn Gottes spricht Gott als Abba (Papa) an, wodurch eine ganz besondere Nähe ausgedrückt wird. Diese liebevolle Nähe wird auf alle Menschen übertragen, indem alle Menschen Gott als „unser Vater“ anreden dürfen.





	Mensch (isl.)
Der Mensch ist das erhabenste Geschöpf Gottes, alle Gnadengaben der Welt sind ihm anvertraut (2/30; 95/4). Angesichts seiner Begabungen wie Erkenntnis, Denken, Wille, Sprache steht von allen Geschöpfen der Mensch Gott am nächsten. In der islamischen Theologie wird er daher als das ehrwürdigste Geschöpf bezeichnet.
Gott hat den Menschen aus Erde erschaffen und ihm Geist von Seinem eigenen Geist eingehaucht (32/9). Dann forderte Er die Engel auf, sich vor dem Menschen, den er zu Seinem Statthalter auf Erden erhoben hatte, niederzuwerfen, was sie taten (2/30; 2/34). Im Koran wird berichtet, dass Gott die Seelen aller Menschen zu Anbeginn der Zeit fragte: Bin ich nicht euer Herr?, und dass alle Seelen diese Frage bejahten (7/172). Somit ist Gott mit jedem einzelnen Menschen noch vor seiner Schöpfung einen Bund eingegangen. Dies bedeutet, dass der Mensch von Natur aus durch Glauben und Gehorsam auf Gott hin geordnet ist (30/30).
Die ersten Menschen, Adam und Eva, lebten im Paradies im Einklang mit den Geboten Gottes, bis der Teufel sie verführte: Sie begingen die verbotene Tat, die sie jedoch wieder bereuten, worauf ihnen Gott vergab; dennoch verwies Er sie aus dem Paradies (2/36-37; 7/22-25). Nach islamischer Vorstellung ergab sich aus dem Sündenfall keine Ursünde, die die ganze Schöpfung beträfe, sondern die von Adam und Eva begangene Sünde wird nur ihnen selbst zugerechnet.
Wenn der Mensch seine Denkfähigkeit nutzt, ist er grundsätzlich in der Lage zu erkennen, dass er seine Existenz einem transzendenten* Wesen verdankt, auch dass die im Universum waltende Ordnung auf ihn hin erschaffen worden ist und darin ihren Sinn hat (2/213; 30/30). Darüber hinaus hat Gott den Menschen aus Gnade durch Seine auserwählten Propheten Wissen geoffenbart. Aber es steht in der Verantwortung des Menschen, seine Möglichkeiten zu nutzen, um die Wahrheit zu erkennen und sein Verhalten an ihr auszurichten. So nutzte Abraham seine Vernunft, indem er, ausgehend von den vergänglichen Dingen, das ewige Wesen erkannte. Zu dieser Einsicht kann jeder Mensch gelangen (6/75-81). Daher gehört es zum Wesen des Menschen, dass er sich auf Gott einlassen kann. In diesem Verständnis ist ihm Unglaube wesensfremd.
Der ambivalente* Zustand, in dem sich der Mensch offensichtlich befindet, deutet auf den letzten Grund seiner irdischen Existenz hin: Er muss sich in der Welt einer Prüfung unterziehen, insofern er über die Optionen des Glaubens oder Unglaubens wie auch guten oder schlechten Handelns verfügt. Die Ergebnisse werden im Jenseits offengelegt (67/2; 76/2-3). Menschen, die an Gott glauben, gute Werke tun und ihr Leben an hohen ethischen Werten ausrichten, werden im Paradies mit unendlichen Wohltaten belohnt werden.
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*transzendent: hier: immerwährend, weltübersteigend 


















*ambivalent: zweideutig







